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"Tu etwas fUr
das Vaterland;
täte einen
Priester!"
111111111111MINNIVPA

Acht weitere Ma re! in
San Salvador

Die Weltpresse brachte es am 17.11.1989 in ihren
Titelschlagzeilen: Am 16. November 1989 wurden
Ignacio Ellacuria, Rektor der Zentralamerikani-
schen Universitat in San Salvador, Segundo
Montes, Dekan der soziologischen Fakultiet,
Amondo Lopez, Professor fur Philosophie und
Theologie, Joaquin LOpez y LOpez„ Direktor der
Organisation fur Volksschulen "Fe y Allegria",
Ignacio Martin-BarO, Vizerektor und Dekan der
psychologischen FakultAt, Juan RamOn Moreno,
Professor fur Theologie, alle sechs Mitglieder des
Jesuitenordens, sowie Elba Julia Ramos, Koch in,
und deren 15jahrige Tochter Celina Marisela
Ramos auf dem Campus der UniversitAt ermor-
det. Die katholische Tageszeitung Luxemburgs
brachte die Nachricht am 20. November in einem
Nebensatz auf Seite 2.

Der Tathergang laBt sich auf Grund von Indizien und
der Aussagen einer Zeugin, die sich daraufhin in die
spanische Botschaft fliichtete, etwa folgendermaBen
rekonstruieren: Rund 30 Bewaffnete drangen gegen
2.30 Uhr in der Friihe in das Wohngebaude der Patres
ein, indem sie sich mit Handgranaten den Zutritt ver-
schafften. Sie schleppten den Rektor und zwei Patres
auf den Rasen vor dem Gebaude und massakrierten
sie mit Maschinengewehrsalven. Ihre KOpfe waren
furchterlich entstellt; die Gehirnmasse quoll aus dem
Schadel. Zwei weitere Patres wurden an die Wand
gestellt und niedergemacht, ein sechster wurde in
seinem Zimmer ermordet. Dann entdeckten die Tater
die KOchin und ihre Tochter, die alles beobachtet
hatten, und durchsiebten sie ebenfalls, bevor sie im
Pastoralzentrum Oscar Romero, das im Unterge-
schoB des Wohngebaudes liegt, die Computeranlage
sowie ein Bild des 1980 ermordeten Erzbischofs von
San Salvador in Brand steckten.

Mgr. Arturo Rivera y Damas, der heutige Erzbischof,
meinte, als er die Leichen segnete, derselbe HaB habe
die Tater blind gemacht durch den auch sein Vorgan-
ger ermordet worden sei. Obschon die offizielle Un-
tersuchung nosh immer zu keinem Ergebnis gekom-
men ist, zweifelt niemand mehr in El Salvador, daB
damals General d'Abuisson dahintersteckte, als Erz-
bischof Romero am 26.3.1980 wahrend einer Messe
erschossen wurde (vgl. forum, Nr. 39/1980). Diesmal
geschah das Massaker zur Zeit der Ausgangssperre,
wahrend der niemand es wagen kann, ohne militari-
sche Genehmigung auf der StaBe zu sein. Die Ort-
lichkeit war Liberdies stark militarisch bewacht und

der Gewaltakt dauerte mindestens eine halbe Stunde.
Einer raschen Aufklarung diirfte somit nichts im
Wege stehen, vorausgesetzt, die Regierung ist Baran
interessiert.

Das ist aber keineswegs sicher. President ist seit
Januar 1989 Alfredo Cristiani von der rechtsextre-
men ARENA-Partei, die der Grfinder der Todes-
schwadronen, General d'Abuisson, ins Leben
gerufen hat, um die Interessen der GroBgrundbesitzer
und der Armee auf politischer Ebene zu verteidigen.
Seither darf US-Prasident Bush ungestraft behaup-
ten, seine Regierung unterstiitze in El Salvador, mi-
litarisch und finanziell, "eine demokratisch gewahlte
Regierung". Ob diese sich an die elementarsten Men-
schenrechte halt, interessiert ihn nicht.

Als 1977 der Jesuitenpater Rutilio Grande als erster
Priester ermordet wurde, erging an die heutigen
Opfer die Drohung: "Wenn ihr nicht abhaut, ergeht's
euch wie ihm!" Und auf Handzetteln war zu lesen:
"Tu etwas für das Vaterland; tOte einen Priester!" Der
einzige derzeit worn Militar zugelassene Sender in El
Salvador laBt seit Wochen ahnliche Klange hOren.
Und ein Lautsprecher der ersten Armeebrigade, die
nach dem Mord nahe beim ,erzbischOflichen Ordina-
riat in Stellung ging, feuerte die Soldaten an mit den
Worten: "Wir haben Ellacuria erledigt; wir werden
samtliche Kommunisten erledigen!" Der General-
staatsanwalt fordente den Papst auf, alle BischOfe ab-
zuberufen, nicht etwa zu ihrem Schutz, sondern da
sie "in den Augen groBer Teile der Bevolkerung" fur
die Verscharfung des Krieges seitens der Aufstands- e Monde
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bewegung verantwortlich seien wegen ihrer Zustim-
mung "zur Ideologie der Kirc:he der Armen".

Die Jesuiten standen in der Tat der Befreiungsbewe-
gung Farabundo Marti (FMLN) nahe. Pater Ellacurfa
teilte die Haltung einer kritischen Solidaritat mit den
Volksorganisationen, wie sie 0. Romero formuliert
hatte: "Ich weiB, daB die Forderungen des Volkes, die
von den Volksorganisationen ausgedrackt werden,
gerecht und untersttitzenswert sind. Ich habe aber
auch die Freiheit, den MiBbrauch der Organisierung
und unniltige Gewaltanwendung anzuklagen." Nach
Romero hatte Ellacurfa tage- und nAchtelang mit den
Fiihrern des FMLN fiber das seiner Ansicht each zu
starre, dogmatische und sektiererische Politik- und
RevolutionsverstAndnis der Guerilleros diskutiert
und sie ftir den Verhandlungsweg zu gewinnen ver-
sucht. 1987 hatte er zusammen mit Erzbischof Rivera
y Damas die Freilassung der von der FMLN entftihr-
ten Tochter von Prasident Duarte erwirkt. Ein wich-
tiges Ergebnis seiner BemAhungen war die Bereit-
schaft der FMLN gewesen, sich demokratischen
Wahlen zu stellen, wenn die ftir Marz geplanten
Wahlen urn einige Wochen verzOgert warden. Weder
die "Democratia Cristiana" von Ex-Prasident Duarte
noch die ARENA-Partei lieBen sich aber auf die For-
derung einer Agrarreform ein. Ihre Geldgeber in den
USA bzw. in der christdemokratischen Weltunion
setzten sie auch nicht entsprechend unter Druck. An-
gesichts dieser Sturheit blies die FMLN im Novem-
ber zum Sturm auf die Hauptstadt, urn ihre militari-
sche Kampfkraft unter Beweis zu stellen.

Unter diesen Umstanden und angesichts des Wahl-
siegs der ARENA im vergangenen Marz war es fast
nur eine Frage der Zeit, bis die Todesschwadrone des
Generals d'Abuisson, die allein 1988 60 Morde auf
dem Gewissen haben, ihre Drohungen gegenither
den Jesuiten wahrmachen warden. Schon am
5.4.1989 kiindigte die grausame Ermordung der Leh-
rerin und Gewerkschaftsfunktionarin Cristina
GOmez das Schlimmste an. Am 3. Juli standen die
Namen der Patres Monies und Ellacurfa an der Spitze
einer Todesliste von 13 Politikern, Gewerkschaft-
lern, Hochschullehrern. Am 31. Oktober war ein
erstes dieser 'Todesurteile' vollstreckt worden: an
Febe Velasquez, als sie mit neun andern Menschen
bei einem Bombenanschlag auf das Biiro ihrer Ge-
werkschaft urns Leben kam.

Gedeckt werden diese Morde von der Regierungs-
partei ARENA. Seit Marz haben sich die Verhaftun-
gen vervielfacht. Ein Gesetzesentwurf der ARENA
sieht eine weitere Verscharfung des Strafrechts vor:
jeder, der durch sein Auftreten bei intemationalen
Organisationen (z. B. vor der UNO-Menschenrechts-
kommission) dazu AnlaB gibt, daB sich diese zu den
inneren Angelegenheiten El Salvadors aufkm, kann
mit Gefangnisstrafen bis zu 10 Jahren belegt werden.
Einschrankungen der MeinungsauBerungsfreiheit
oder der Berichterstattung Aber Arbeitskonflikte und
Landenteignungen sind seit Jahren an der Tagesord-
nung, werden nur noch verscharft.

Ignacio Ellacurfa war diesen Rechtsextremisten ein
besonderes Dom im Auge, da er, wie Ludwig Kauf-
mann in der Schweizer Jesuitenzeitschrift "Orientie-

rung" (Nr. 22/30.11.1989) hervorhebt, mit seinen
scharfen, differenzierenden politischen Analysen (1)
und seinem ausgesprochenen Charisma durchaus
Erfolge auf dem Weg zu einem VerstAndigungsfrie-
den herbeizufiihren imstande war. Am Begrabnis der
sechs Jesuiten nahm auch eine der fiihrenden Person-
lichkeiten der Linksparteien in El Salvador, der eben-
falls mit dem Tode bedrohte Ruben Zamora tell. Pra-
sident Cristiani, der sich bei der spanischen Regie-
rungsdelegation lieb Kind machen wollte, war auch
erschienen. Zu einem Gesprach zwischen beiden
kam es nicht.

Das ist aber der Wunsch, den die zentralamerikani-
schen Jesuiten in einem Communiqué zum Massaker
als vordringlich geauBert haben: "Nicht Rache, aber
Gerechtigkeit": "Wir haben die Hoffnung, daB das
Opfer unserer Mitbriider nicht ohne Frucht bleibt.
Wir sind davon iiberzeugt, daB nur ein Ende des
Krieges, ein Ende jeder Repression und eine auf dem
Weg des Dialogs und der Verhandlungen angestrebte
LC/sung des Konflikts unserem gefolterten Land eine
Zukunft erOffnen. (...) Unsere getoteten Briider und
Schwestern gehoren jetzt wie vor ihnen Monsenor
Romero, Pater Rutilio Grande, Pfarrer Octavio Ortiz
und viele andere Priester zu jenen zahlreichen Chri-
sten, die, in der Mehrzahl unbekannt geblieben,
mitten in ihrer Armut und Erniedrigung ihr Leben
hingegeben haben in Solidaritat fiir andere in unserm
Lande, die noch mehr leiden. Fiir sie alle gilt das Bi-
belwort (Offb. 7,14): 'Sie kommen aus der groBen
Drangsal und haben ihre Kleider weiBgewaschen im
Blut des Lammes'. MOge die groBe Zahl derer, die in
El Salvador durch ihr Leben und Sterben zu Zeugen
geworden sind, uns beistehen in der Hingabe
unser Land, damit es 'das Leben habe und es in Fiille
habe'."

Das LW schwieg zu diesem Massaker. Weil es nicht
den Tod von 6 Jesuiten starker bewerten wollte als
jenen von 70 000 andern Menschen, die der Biirger-
krieg bislang in El Salvador gekostet hat? Schon
wars! Leider steht zu befiirchten, daB die Redaktion
eher von der Absicht getrieben war, die Aufmerkam-
keit ihrer Leser nicht auf einen schmutzigen Krieg zu
lenken, bei dem sowohl ihre christdemokratischen
Freunde in El Salvador als auch ihre Freunde in der
US-Regierung Blut an den Fingern kleben haben.

Erst vierzehn Tage spater, nachdem auch der Papst
die Ermordung Offentlich verurteilt hatte, regte sich
das schlechte Gewissen des Kirchenredakteurs und
am 2.12.1989 erschien auf der Seite "Glaube und
Leben" - nicht etwa im auBenpolitischen Teil - ein
KNA-Bericht fiber die Gewalttat und fiber die in Kir-
chenkreisen geauBerte Vermutung, die Schuldigen
seien in den Reihen der Armee zu suchen. Trotz
dieser eindeutigen Berichterstattung der Katholi-
schen Nachrichtenagentur brachte die LW-Redak-
tion es fertig, einen fett gedruckten Zwischentitel ein-
zuflechten, der besagt, daB "Regierung und Rebellen
sich gegenseitig beschuldigen", Behauptung, die
durch keine Zeile im Artikel belegt wird, dem fllich-
tigen Leser aber wieder eine Falschmeldung unterju-
belt.
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La mise en
exergue du
principe de
laitite cache
un malaise
beaucoup
plus profond.

Die deutsche Zeitschrift kritischer Christen "Publik-
Forum" (Nr. 24/1.12.1989) ruft ihre Leser auf, sich
bei der Bundesregierung dafiir einzusetzen, daB sie
bei der Regierung der USA gegen die Milithrhilfe an
das verbrecherische Regime protestiert. Ahnliche
Briefe an die Luxemburger Regierung sind sicher
nicht nutzlos (2).

m.p.

(1) Siehe z. B. seinen Beitrag anlaBlich des Symposiums "El Sal-
vador und Nicaragua im Vergleich", Kan, 21.-22.1.1985, den der
"Grengespoun" Nr. 25/112.1989 aus gegebenem AnlaB ventiffent-
licht, unter dem bezeichnenden Titel: "Die Volksorganisationen
sollten keine staatliche Macht anstreben".
(2) Der vorliegende Artikel beruht im wesentlichen auf: Orientie-
rung, Nr. 22/30.11.1989; Publik-Forum, Nr. 24/1.12.1989; Le
Monde, 17.-21.11.1989. lich bitte die Autoren um Entschuldigung,
daB ich - nach Redakti onsschluB - z.T. wOrtlich Satzteile von ihnen
ilbemonunen habe, ohne sie als Zitat kenntlich 711 machen.

Le foulard: Viol de la
!albite?

Au moins les hommes politiques et joumalistes n' au-
ront pas chOme ces demiers temps dans cette France
qui compte plus de 2 millions de chOmeurs et aussi
peut-etre bient151 autant de grevistes. Que ce soit a la
radio, a la television, dans les journaux ou au cours
de meetings politiques, chacun a do donner son avis
personnel sur le probleme du port de voile islamique
dans les ecoles leques. Pour les uns, il fallait interdire
aux jeunes musulmanes d'assister aux cours avec leur
foulard sur la tete, pour les autres, il ne fallait pas le
leur interdire, et pour des autres, enfin, 11 fallait sou-
peser 'principe'(lecite) et 'valeur' (tolerance) (1) et
ensuite prendre la decision qui s'imposait, voire lais
ser au conseil d'Etat la responsabilite de prendre une
decision.

L'on regrettera le tapage mediatique qui a ete fait au-
tour de cette affaire des foulards, et qui n'aura enfin
de compte profile qu'aux extremistes, qu'ils soient
fous de Dieu ou tie Ste. Jeanne d' Arc. Mais, dira-t-on,
si tu regrettes tellement le tapage mediatique, pour-
quoi t'y pretes-tu en ecrivant cet article? A quoi je
repondrai: Puisque le malheur est fait, tirons-en le
meilleur parti, et essayons de voir le plus objective-
ment possible ce qu'il en est de cette sacrosainte le-
cite de l'enseignement dont on nous rabat les oreilles.

Dans le Petit Larousse Illustre nous trouvons sous
'leque'rentree suivante: "LAIQUE (laik) ou LAIC,
IQUE adj. et n. (lat. laius; du gr. laikos, qui appartient
au peuple). Qui n'appartient pas au clerge: jurisdic-
tion leque; un lalque. * Ecole leque, ensemble des
ecoles publiques distribuant un enseignement qui ne
contient pas d'education religieuse".

Si l'on prend cette definition de l'ecole leque au pied
de la lettre, le principe de la lakite ne s'etend qu'a
l'enseignement, c.a.d., pour citer a nouveau le La-
rousse, a "l'art, d'enseigner, de transmettre des
connaissances" (et, j'ajouterais, des valeurs). Un en-
seignement leque est un enseignement
(a) il n'y a pas de cours de religion (avec la possible
exception d'un cours d'histoire des religions, qui est

une toute autre chose), oil
(b) les connaissances scientifiques ne sont pas fon-
Wes sur des presupposes venant du domaine des re-
ligions, et oil
(c) la normativite des valeurs n'est pas definie par
rapport a une instance divine qui nous aurait crees et
qui nous jugera a la fin des temps. Voila tout ce
qu'implique - a mon avis, et en me basant sur la de-
finition du Larousse - la notion de lakite de l'ensei-
gnement.

Accordez-moi cela, et je crois pouvoir affirmer qu'il
s'ensuit de fawn claire et evidence que le port du
voile islamique par des eleves musulmanes ne viole
en aucune fawn le principe de la lecite. Car a moms
de vouloir jouer sur les mots, les jeunes filles islami-
ques n'enseignent pas dans les ecoles clans les-
queues elles elles sont. On dispense un enseignementà ces
jeunes filles, et aussi longtemps que le contenu de cet
enseignement ne sera pas fonde sur des dogmes ou
presupposes religieux, et aussi longtemps que ce ne
seront pas des pretres, mollahs, rabbins, drahmanes,
pasteurs ou autres prédicateurs qui dispenseront cet
enseignement, la lecite conservera sa virginite. L'on
ne peut donc pas pretexter le respect du principe de
lecite pour exclure les jeunes musulmanes de l' ecole
oO elles sont. La mise en exergue du principe de 1,e--
cite cache un malaise beaucoup plus profond.

Pour mettre en evidence la futilitd, sinon l'absurdite
du debat sur le principe de la lecite qui aurait ete
violee, il suffit de voir 00 merle la logique de ceux
qui font consister la lecite de recole clans plus que
l'art de transmettre des connaissances. Si l'on interdit
aux jeunes musulmanes de porter leur foulard a l' 6-
cole 'au nom du principe de la lecite, il faudra aussi
interdire le port de croix, de medailles representant
la Vierge Marie, Jesus, etc. Bien plus, il faudra inter-
dire - comme cela filt plus ou moins fait il y a 200 ans
- le port de prenoms figurant dans le calendrier.
Mieux encore, il faudra travailler le dimanche clans
les ecoles leques, car le dimanche, c'est le jour du
Seigneur. Or si le Seigneur n'a rien a chercher dans
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